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Grbittertev Vämerkamvk in Stalirigrad
Infanteristen , Panzergrenadiere und Pioniere brechen jeden Feindwiderstand

Tag - und Nachtangriffe der Luftwaffe
Der OKW .-Bericht meldet , daß im Westen in der vorvergangenen

-sacht nicht weniger als 37 Bomber abgeschossen wurden und
daß an der Murmanfront ein Renntier -Bataillon vernichtet
wurde. Bor allem aber teilt er ein unaufhaltsames Borwiirts-
jchreiten des Angriffs gegen Stalingrad mit.

Die Sowfets sind in Stalingrad am Ende ihrer Kraft . Das
ist auch die Ansicht der gegnerischen Presse. Die Stadt wird von
den Sowjets zur Selbstvernichtung geführt . Sie ist ihnen auch
die Selbstzerstörung wert . Sie wird zum Gleichnis eines infer¬
nalischen Untergangs , der weder die kämpfenden Soldaten
schont, »och den geringsten Funken des Erbarmens gegen die
wehrlose.Zivilbevölkerung kennt.

Der „Rote Stern " erklärt , daß der Gegner in den letzten
lagen im Durchschnitt drei bis vier Kilometer Bode» gewonnen
habe. Die Kämpfe in der Stadt werden als das Erbittertste und
Härteste geschildert, das man im Osten bisher erlebt habe. Die
Wirkung der deutschen Luftangriffe werde als „von furchtbarer
Gewalt" erklärt . Buchstäblich Kuadratmetex für Quadratmeter
würde von den deutschen Bombern nmgepslügt und zerschmettert.
Die deutschen Flieger hätten die Stadt , von der immer wieder
betont wird , daß sie ein einziges feuerspeiendes Festungswerk
sei. ,.in geometrische Felder " eingeteilt , die sie planmäßig mit
furchtbarer Präzision „Straße für Straße , ja Haus für Haus
bombardierten".

Washington ist über die Entwicklung im Osten geradezu ent¬
setzt. Wie war es möglich, daß die Deutschen gegen die Massen
der sowjetischen Elitetruppen und gegen ihr ungeheures Kriegs¬
material eine so schlagkräftige Offensive vortragen können ? Das
amerikanische Blatt „Life" gibt dem Weißen Hause eine deut¬
liche Antwort . Es sei kein Wunder , was bei StalingraL ge¬
schehe. sondern Hitler sei es eben gelungen , die innexe Bereit¬
schaft seiner Nation zu wecken, die Probleme der Materialbe-
schassung uns der modernen Wasfentechmk zu lösen, während
Roosevelt auf allen diesen Gebieten eingestandenermaßen ver¬
sagt habe Dre amerikanische Nation habe weder Opferbereit-
schast noch jenen echten kämpferischen Geist, den man bei den
Deutschen finde . Man gebe sich dem Trugschluß hin , daß man
heute auch die meisten Kanonen bauen möge, weil man früher
die meisten Automobile gebaut habe. In diesem Geiste werde
man die Leistung der Deutschen bei Stalingrad nimmer versehen
lininen.

DNV Berlin , 17. Sept . Zu dem erbitterten Ringen um Sta¬
lingrad teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:

Die zähen Häuserkämpse im Inneren der Stadt nahmen auch
im Laufe des Mittwoch ihren Fortgang . Vergeblich versuchten
die Bolschewisten, die würgende Schlinge des deutschen Angriffs
zu zerreißen und verzweifelt die drohende Vernichtung auszu¬
halten. An keiner Stelle gelang es dem sich verbissen wehrenden
Feind, die jeden Widerstand brechenden deutschen Infanteristen,
Panzergrenadiere und Pioniere aufzuhalten . Alle feindlichen
Gegenstöße wurden abgewiesen.

Vielfach hatte sich der Feind indenHäusernderStadt
verschanzt,  die größtenteils bereits von den Granaten der
Artillerie und den Bomben der deutschen Luftwaffe bis auf die
Grundmauern niedergelegt wurden . Um jeden Straßenzug , um
jedes Haus und um jeden Schutthaufen wird von den Bolsche¬
wisten mit einem an Selbstvernichtung grenzenden Widerstand
gekämpft. Schritt für Schritt des heiß umkämpften Bodens
wurde dem Feind entrissen. Alle feindlichen Versuche, die Ver-

.nichtung auszuhalten , scheiterten an der entschlossenen deutschen

Angriffskraft . Die Säuberung der dem Feind entrissenen Stadt¬
teile von versprengten Resten wurde erfolgreich fortgesetzt.

Einige Zahlen geben ein Bild von der Schwere dieser Kämpfe
und dem Ausmaß der Vernichtung. Eine vor Stalingrad käm¬
pfende motorisierte Infanterie -Division hat seit Juni 21000
Gefangene eingebracht  und 160 Panzerkampfwagen,
281 Geschütze, 36 Salvengeschütze, 42 Panzerabwehrgeschütze, 609
Panzerbüchsen, 71 Flammenwerfer und 85 Flugzeuge vernichtet.

Die bunkerartig ausgebauten Häuserblocks im Stadtgebiet und
die zahlreichen Versorgungslager und Arsenale lagen auch ge¬
stern wieder im Bombenhagel der deutschen Kampf- und Sturz¬
kampfflugzeuge. Gegenangriffe des Feindes scheiterten an der
unerschütterlichen Schlagkraft der Verbände des deutschen Hee¬
res , die vor allem im Nordteil von Stalingrad durch'Tag - und
Nachtangriffe deutscher Schlachtflugzeuge wirkungsvoll unter¬
stützt wurden . Ostwärts der Wolga bombardierten Kampfflug¬
zeuge die Bahnhöfe Vaskuntschak  und L i p ki. In Luft¬
kämpfen schossen deutsche Jäger bei einem eigenen Verlust im
Raum von Stalingrad 33 bolschewistische Flugzeuge ab, sechs
weitere feindliche Flugzeuge wurden durch Flakartillerie zum
Absturz gebracht.

Der deutsche Wehrmachtsdericht
Kampf um Stalingrad schreitet vorwärts

Gegenangriffe der Bolschewisten am Terek , am Don , bei
Woronesch und im Raum von Rschew unter hohen Ver¬
lusten gescheitert — Renntier -Bataillon an der Murman-
sront vernichtet — Bei Briteneinflüge « 41 Flugzeuge ab¬
geschossen— Erfolgreiche Bombenangriffe auf die englische

Südkiiste und Ostengland
DNV Aus dem Führerhauptquartier , 17. September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
AmTerek  halten die Kämpfe gegen zähen feindlichen Wider¬

stand an. Gegenangriffe wurden abgeschlagen.

Gin Hahr
DNB Berlin  18 . Sept . Am Donnerstag abend sprach

der ständige Vertreter des Reichsministers für die besetzte» Ost¬
gebiete. Gauleiter Dr . Alfred Meyer , im Runskaak über das
erste Jahr eriolqreichei Arbeit des Reichsministeriums für die
besetzten Ostgebiete.

Nach einem Hinweis auk d>e v .r einem Jahr erfolgte Grün¬
dung des Relchsministeriums für "ie besetzte., Ostgebiete und
der beiden Rrichslommihariat « Ost and und Ukraine hob Gau¬
leiter Dr . Meyer die Größe de» Aufgabe S?s neuen Ministe¬
riums bcrv- r. das für die riesiqen Räume des Ostens fast alle
Zuständig .eüen der obersten Reibsbehörden in sich vereint . Ein
neues geschlossenes Führerkorps , das Verwaltungsführerkorys
im Osten, ist im Entstehen . Der Einsatz im Osten erfordert starke
und selbstsichere Persönlichkeiten . Männer aus alle« Gebieten
des Lebens wachsen an dieser unerhört großen Ausgabe, - ie
ihnen im Osten gestellt ist. zusammen.

Aufgrund ihrer jahrhundertelangen deutschen Kultureinfliisse
war im RK . Ostland die Bevölkerung der Generalbezirke Estland.
Lettland und Litauen in ihrer ganzen Einstellung Europa zu-

Eichenlaub mit Schwertern für Oberleutnant Gras
DNB Berlin , 17. Sept . Der Führer hat Oberleutnant Her¬

mann Graf,  Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, das
Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verliehen und ihm folgendes Schreiben
übermittelt : „2n Würdigung Ihres immerwährenden helden¬
mütigen Einsatzes, im Kampf für die Freiheit unseres Volkes
verleihe ich Ihnen anläßlich Ihres 172. Luftsieges als 5. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht die höchste deutsche Tapferkeits-
auszeichnnng, das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten

.zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . gez. Adolf Hitler ."
Als Sohn eines Bäckermeisters, des nachmaligen Linden¬

wirtes am 24. Oktober 1912 in Engen bei Konstanz geboren,
ist Oberleutnant Hermann Graf ein harter , willensstarker Jagd¬
flieger, der aus einem alten Soldatengeschlecht stammt. Auch
der Vater hat zehn Jahre in Frieden und Krieg das soldatische
Ehrenkleid getragen . Hermann Graf verschrieb sich früh der
Cegelsliegerei, nachdem er schon als Junge Flugmodelle ange-
lertigt hatte . Aber er wurde nicht Berufssoldat , sondern Kom¬
munalbeamter, der bis zum Kriege die Fürsorgeverwaltung
seiner Vaterstadt leitete . Nach Wiedererlangung der Wehr-
boheit übte er Jahr um Jahr , um Reserveoffizier zu werden.
J >n Krieg flog er zuerst im Westen, war dann Lehrer für den
Nachwuchs der Jagdflieger und errang im Süden der Ostfront
seine großen Erfolge . Nach 42 Abschüssen erhielt er am 24. Ja-
» >ar 1942 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Bis Ende
April stieg seine Abschußziffer auf 58, um dann in knapp einem
halben Monat auf 104 anzuwachsen. Der Führer verlieh ihm
^m 17. Mai 42, nachdem er inzwischen Oberleutnant und Staf-
felkapitän geworden war , das Eichenlaub und schon zwei Tage
darauf die Schwerter zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit
Eichenlaub. Oberleutnant Graf gehört als Obersturmführer dem
NSFK. an.

Bisher hat der Führer die höchste deutsche Tapferkeitsaus¬
zeichnung an folgende Soldaten verliehen:

Oberst Möldcrs , Oberst Ealland , Major Gollob, Oberleutnant
Marseille und Oberleutnant Graf.

Anläßlich der Verleihung des Eichenlaubs mit Schwertern
und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes sandte
Reichsmarschall Hermann Eöring dem Oberleutnant Graf,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, ein Glückwunsch¬
schreiben

Eichenlanbträger Leutnant Gerhard Hein
DNB Berlin , 17. September . Der Führer verlieh einem

Reserveoffizier aus Ratibor (OS .), dem Ritterkreuzträger Leut¬
nant Gerhard Hein  in einem Jnfanterierigement , das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Schon als Unter¬
ossizier wurde Hein für seinen tapferen und entscheidenden Ein-
iätz im Westseldzug beim Angriff auf St . Evre Anfang Sep-
rcmber 1940 mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnet. 2m Ostseldzug hat sich der inzwischen zum Leutnant
beförderte Ritterkreuzträger zunächst als Zugführer , später als
Kompanieführer in zahlreichen Kämpfen abermals hervorragend

' bewährt.
Ritterkreuzträger Hauptmann Ludwig Leinhos gefalle«
DNB Berlin , 17. Sept . Bei den schweren Abwehrkämpfen im

Raum nördlich Orel fiel am 21. August als Kompaniechef in
einem Panzer -Regiment der Ritterkreuzträger Hauptmann
Ludwig Leinhos. Wiederholt hat er durch vorbildliche Füh¬
rung seiner Kompanie und persönliche Tapferkeit zu den Erja¬
gen seines Panzer -Regiments entscheidend beigetragen . Ins¬
besondere verhinderte er Mitte Oktober 1941 bei Brjansk zahl¬
reiche Ausbruchsversuche des Feindes . Während der schweren
Abwehrkämpfe der Wintermonate griff Hauptmann Leinhos ^
aus selbständigem Entschluß mit fünf Panzerkampfwagen ein
vorgehendes feindliches Bataillon an und vernichtete es trotz
erbitterter Gegenwehr und schweren Pak-Feuers.

Der Kamps um die befestigte Stadt Stalingrad  schreitet
unaufhörlich vorwärts.

An der Donsront  wurden Angriffe des Feindes durch
ungarische Truppen im Gegenangriff abgewicscn. Einige feind¬
liche Kampfgruppen wurden aufgerieben oder gefangen genom¬
men und 24 Panzer vernichtet.

Auch gestern sind die Versuche des Feindes , den Brückenkopf
von Woronesch  zu nehmen, in schweren Abwehrkämpfen ge¬
scheitert. Der Feind erlitt hohe Verluste.

Im Raum von Rschew scheiterten schwächere feindliche An¬
griffe . Der Gegner verlor 21 Panzerkampswagen.

An der Murmanfront  führte ein umfassender Angriff
zur Vernichtung eines Bataillons einer feindlichen Renntirr-
brigade.

Bei Einflugversucheu  in die besetzten Westgcbiete und
über Norddeutfchland verlor die britische Luftwaffe gestern vier
Flugzeuge . Im Laufe der Nacht griffen britische Bomberver¬
bände rheinisch - westfälisches Gebiet  an . Die Bevöl¬
kerung hatte Verluste. Vor allem in Wohnvierteln mehrerer
Orte entstanden Brände , Sach- und Eebändeschäden. 3 7 der
« „ greifenden Bomber wurden abgeschoffen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge erzielten bei Tage Volltresfer
in Industrie - und Verkehrsanlagen an der englischen Südkiiste,
sowie in einem britischen Truppenlager aus den Orkney-Inseln.
In der Nacht wurden kriegswichtige Ziele in Ostengland mit
Spreng - »nd Brandbomben belegt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Luftangriffe auf britische Panzer an der ägyptischen Front

DNB Rom, 17. September . Der iltalienische Wehrmachtbericht
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Artillerie - und Spähtrupptätigkeit an der Aegyptcnfront . Die
Luftwaffe griff feindliche Panzerabteilungen heftig und wirk¬
sam mit Bomben und MG .-Feuer an . Ein britisches Flugzeug
wurde von der Luftabwehr einer großen Einheit abgeschossen.
Vier wurden durch deutsche Jäger , zwei durch unsere Jäger zum
Absturz gebracht.

Eines unserer U-Boote ist nicht zu seinem Stützpunkt zurück-
gekehrt. Die Familien der Besatzung wurden benachrichtigt.

Feindliche Flugzeuge warfen zahlreiche Spreng - und Brand¬
bomben auf die Stadt Bengasi  ab und verursachten be¬
schränkte Schäden an einzelnen Häusern. Unter der Bevölkerung
gab es drei Tote und einige Verwundete.

Earbett
gewendet , ko daß es hier sehr schnell gelang , das Erbe der ein¬
jährigen Volschewistenherrschaft zu liquidieren . Der deutschen
Führung war es sehr bald möglich, diese« drei Böllern landes¬
eigene Verwaltungen zu geben. Trotz schwerer Schäden konnten
Landwirtschaft und Forstwirtschaft . Industrie und Handel , Ha»d-
werk und Gewerbe, öffentliche Behörden und Schule» unter
deutscher Anleitung und Förderung wieder in normale Gleise
gelenkt werde». Auch auf kulturellem Gebiet blühte neues Leben
aus.
. Eine Sonderstellung nimmt im Reichskommissariat der Ee-
neralbezirk Weißruthenien ein , der als altsowjetisches Gebiet
nach Wjähriger Sowjetherrschaft ei« völlig anderes Bild zeigt.

Zum Reichskommisfariat Ukraine übergehend , wies Gauleiter
Dr . Meyer darauf hin . daß der Bolschewismus aus dem llkrai-
nertum . dem einst so arbeitsamen Bauernnvolk . eine verarmte
«nd zermürbte Proletarierklasse gemacht habe. Doch schon das
erste Jahr deutscher Arbeit hat in der Ukraine deutliche Spuren
neue« Lebens gezeichnet. Das Ziel der deutschen Führung , die
außerordentlichen Rohstoff- und Nahrnngsquellen der Ukraine
für die deutsche Kriegführung und Kriegswirtschaft in größt¬
möglichem Umfange zu erschließen, wurde erreicht.

In seine« Schlußworten stellte Gauleiter Dr . Meyer als Ziel
heraus , die Gefahren , die Europa aus dem Osten immer wieder
bedrohten , endgültig zu beseitige« und den Osten durch die besten
Kräfte des deutschen Volkes und Europas i« den europäischen
Kontinent einzubeziehen.

Was eine Verlustliste verrät
DNV Berlin , 17. September . Das Washingtoner Kriegsmini¬

sterium veröffentlichte am Mittwoch die erste Verlustliste der
amerikanischen Truppen für die afrikanische und europäische
Kriegszone. Danach werden in Afrika 17 Offiziere und 13 Mann
vermißt , und 8 Offiziere und 7 Mann nach Luftoperationen
über europäischen Gebieten.

Diese Angaben rufen gewiß überall höchstes Erstaunen her¬
vor. Seit Monaten vernimmt die Welt Nachrichten aus Washing¬
ton über enorme Einsätze amerikanischer Flieger über Nord¬
afrika und der Kanalküstc. Riesige Geschwader, so mußte man
nach diesen Agitationsmeldungen annehmen, waren Tag für
Tag in der Luft und vollbrachten kühnste Heldentaten .' Nun
aber veröffentlicht Roosevelts Kricgsdepartement eine Verlust¬
liste, die auf alles andere schließen läßt , als einen besonders
starken Einsatz der USA .-Flieger . Haben sie sich etwa den ruhig¬
sten Frontabschnitt ausgesucht? Oder sind die Washingtoner Mel¬
dungen nichts als Schaumschlägers!!

Ein unabhängiges Südafrika gefordert
Stockholm, 17. September . Am Mittwoch abend stellte, wie

Reuter aus Pretoria meldet, Dr. Malan,  der Leiter der
nationalen Oppositionspartei , in einer öffentlichen Versamm¬
lung erneut die Forderung auf Errichtung einer unab¬
hängigen südafrikanischen Republik.  Dr . Malan
befaßte sich ausführlich mit den Meinungsverschiedenheiten
innerhalb der Oppositionsparteien und forderte die Parteien
zur Einigkeit auf. Er warnte die Afrikaner vor den „Amateur-
Rettern " und sagte: „Ich weiß nicht, ob Smuts die Militär-
dienstpflicht einführen wird : sollte dies aber geschehen, so bin
ich der festen lleberzengung, daß er es nicht vor den allgemeinen
Wahlen tut . Im voraus bin ich darauf eingestellt, die Afrikaner
aufzufordern, sich zu weigern, in den Militärdienst einzutreten ."
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Berntchtung zayirerqer Panzer vor Slalingrad
Berlin , 17. September . Bei den schweren Kämpfen , die gegen¬

wärtig in fast allen Abschnitten der Ostfront stattfinden , erweist
sich immer wieder von neuem die außerordentliche Schlagkraft
der im Erdkampf eingesetzten Flakartillerie  der Luft¬
waffe. In vorderster Linie stehen die Flakkanoniere Schulter an
Schulter mit den Infanteristen und Pionieren und zerschlagen
in rücksichtslosem Einsatz die angreifenden bolschewistischen Trup¬
penmassen. Beim Vordringen innerhalb des Festungs¬
gürtels von Stalingrad  vernichtete eine Flakabteilung
in wenigen Tagen 56 schwere bolschewistische Panzerkampfwagen,
von denen allein 28 von einer einzigen Flakbatterie abgeschossen
wurden . Ein unter dem persönlichen Einsatz ihres Komman¬
deurs im Raum von Stalingrad kämpfender Flakverband ver¬
nichtete in zwei Tagen 21 feindliche Panzer , 11 Geschütze, zahl¬
reiche Erdbefestigungen . Munition ?- und Treibstofflager.

3 « der Hölle vor Stalirrgrad
BoW Heldenkampf deutscher Infanterie

Von Kriegsberichter Oswald Zenkner
Der folgende PK .-Bericht gibt eine Darstellung der Schwie¬

rigkeiten und der Schwere des Kampfes vor Stalingrad . Mit
Aufbietung aller Kräfte zwangen die Infanteristen die letzten
Kilometer.
DNB . ,16 . September . (PK .) Der schwere Kampf

um Stalingrad neigt sich dem Ende zu. Morgens um 4.15 Uhr
find die Infanteriedivisionen eines Armeekorps zum Sturm an¬
getreten . Vom Kommandierenden General bis zum Schützen
Müller , der vorn im Loch die 75. Nacht seit Beginn der Offen¬
sive unter freiem Himmel schlief, weiß jeder Soldat , daß es ein
schwerer Kampftag werden wird . Die Infanteristen , die an
diesem frühen Morgen zum Sturm auf Stalingrad antreten,
haben ihren Befehl, sie haben ihren Abschnitt, sie haben ihr
Tages

Vor uns brennen die Gebäude am Südrande des Flugplatzes,
die Kasernen und die Fliegerschule. Auf dem südlich liegenden
Hang, auf dem sich die Bolschewisten eingenistet haben, geht ein
Haus nach dem anderen in Flammen auf. Gegen Mittag haben
wir die vor uns liegende Hochfläche bewältigt und einen klei¬
nen, in einer Mulde liegenden Vorort genommen. Kaum eines
der Holzhäuser ist ganz geblieben, die Dächer sind zerfetzt, die
Balken stehen sperrig aus den Bauten , alle Fensterscheiben sind
zertrümmert , und die wenigen Bewohner , die noch geblieben
sind, Hausen in Erd - und Kellerlöchern.

Das ist das erste Angriffsziel des Regiments . Der Komman¬
deur befiehlt sofort Eefechtsstandwechsel. Es ist gar nicht daran
zu denken, dag wir die zwei Kilometer bis zur Mulde fahren
können. Unser Wagen hat schon zwölf Einschüsse, aber der Motor
läuft noch tadellos ; das Fahrzeug muß geschoben werden.
Sprungweise kommen wir über die Hochfläche und den Hang,
auf dem schweres sowjetisches Artilleriefeuer liegt . Das Gewit¬
ter der Salvenschüsse braust über uns hinweg , wir können uns
gerade noch hinwerfen , mitten in eine Gruppe gefallener
Sowjetarmisten . In das pfeifende Surren der Granatsplitter
und in den Gestank der abziehenden Pulverschwaden mischt sich
das leise Summen tausender glitzernder Schmeißfliegen und der
widerlich süßlich« Geruch verwesender Kadaver . Und mitten in
diesem höllischen Krachen steht ein verwundetes Panjepferd , das
zu schwach ist, sich vom Platze zu bewegen — ein unvergeßliches
Bild der hilflosen Kreatur in diesem abgründigen Menschen¬
drama des zerwühlenden Krieges.

Wir find im Vorteil , und dieser Vorteil muß ausgenutzt wer¬
den. Das Feuer der feindlichen Artillerie läßt nach, die Panzer
find ausgeschaltet, die Feldstellungen auf den gegenüberliegen¬
den Hängen weredn von der eigenen Artillerie niedergehalten.
Aber die Kämpfer brauchen auch eine kurze Pause , sie müssen
wenigstens Atem holen, ein Stück trockenes Kommißbrot kauen,
einen Schluck Wasser trinken oder aus den zerstampften Gürten
eine Tomate beißen können. Es ist gar nicht daran zu denken,
daß die Essenholer vor Abend durchkommen

Ein Lied im U-Boot sern der Heimat . . .
Tag für Tag stehen deutsche Unterseeboote auf den Welt¬

meeren hart am Feind und schwer find die Anforderungen , die
an die Männer im U-Boot gestellt werden . Während der kurzen
Freiwache unterhält sich jeder , so gut es geht. In der nächsten
Minute schon kgnn eiy Alarm sie alle ay ihre Posten rufen zu
entscheidendem Kampf.

tBK .-Aufnahme : Kriegsberichter Weiß . Sch., Z.j

Der Regimentskommandeur diktiert in seinem Erdbunker dem
Schreiber den neuen Regimentsbefehl . 12.56 Uhr tritt das ver¬
stärkte Infanterieregiment zum Angriff aus das zweite Tages¬
ziel an . Auf dem jenseitigen Hang stehen die Trockenhäuser einer
Ziegelei , die noch genommen werden müssen, dann hat das
Regiment die letzte Höhe vor der Stadt erreicht. Der Regiments¬
befehl schließt mit den Worten : „Das tapfere Vorgehen des
Regiments und aller unterstellten Teil hat bisher alle Erwar¬
tungen anerkennenswert erfüllt ." Wie -sparsam das Lob des
Soldaten , das für kleine Dinge des Lebens oft großzügig ver¬
schwendet wird ! Mitten im Gefecht findet der Kommandeur
Zeit , zwei Obergefreite „wegen unerschrockener Kaltblütigkeit
und Pflichterfüllung auf dem Gesichtsfeld" zu Unteroffizieren zu
befördern . Zwei Unteroffiziere werden für die Verleihung des
Eisernen Kreuzes 1. Klasse eingereicht. — „Es ist höchste Zeit,
daß sie es kriegen . . ." Für jeden Melder , der knapp und sol¬
datisch in den schmalen Schlitz des Erdbunkers tritt , hat der
Kommandeur ein Wort der Anerkennung . Mitten in der Hölle
sagt ihnen der Kommandeur : Ihr habt eure Sache gut ge¬
macht, ich bin sehr zufrieden mit euch, macht weiter so — sagen
Sie das allen Kameraden ! Vor wenigen Tagen bekamen die
Männer immer noch einen Schluck Schnaps als zusätzliche An¬
erkennung aus der letzten Flasche des Kommandeurs . Aber in¬
zwischen ist sie längst leer geworden. Wir trinken in kleinen
Schliicklein ein Gemisch aus Kaffee- und Teeresten aus einer
Feldflasche.

Ein junger Leutnant wird zum Kommandeur befohlen. Der
Offizier trägt das E.K. I und das Jnfanteriesturmabzeichen.
Der Kommandeur befiehlt dem Leutnant : „Sie setzen sich an die
Spitze des Bataillons , führen den Angriff und reißen durch ihr
Beispiel der Tapferkeit das ganze Bataillon mit . Die Häuser
auf der Höhe müssen genommen werden, sonst war der ganze
Angriff umsonst." Der Offizier meldet sich ab, keiner spricht sin
Wort . Aber er muß spüren, daß ihn unsere guten Soldaten¬
wünsche wie ein schützender Mantel umhüllen.

Um 15.15 Uhr hat nicht nur dieses Bataillon , sondern das
ganze Regiment sein zweites Tagesziel erreicht : die letzte Höhe
vor Stalingrad ! Gleichzeitig ist das Nachbarregiment heran¬
gekommen und damit der Anschluß nach rechts hergestellt. Gleich¬
zeitig hat die linke Nachbardivision den Süd - und Südostrand

Karaya, Karaya, der 16V.!
HM « >»entreffe» mit Oberleutnant Graf — Eine Viertel-

»» de» Fallschirm herum
Bon Kriegsberichter Hans Hempe

DUM . - 18. September . (PK .) Das spricht sich auch an der
Front schnell herum, wo die Männer im allgemeinen mit ihren
eigenen Angelegenheiten so viel zu tun haben, daß sie sich kaum
um etwas anderes kümmern können. „Graf  hat heute den
1SY. abgefchossen!"

Da» ging wie ein Lauffeuer durch die Feldflugplätze, die in
ch«r Äähe lagen . Wir erwischen den Oberleutnant am Feld-
Hglaphpn. Eine Stimme im schwäbischen Dialekt  mel-
« sich.

„Also gut, kommen Sie morgen in der Frühe zwischen7 und
MDll Uhr herüber, da komme ich gerade vom ersten Feindfluo
'Mch«r"

Der Morgen bricht an, wolkenlos wie immer . Pünktlich sind
»mir.zur Stelle. Die Männer erzählen uns, daß der Oberleutnant
tbald zurückkehren wird. Wir unterhalten uns unterdessen mit
Winen Warten. Sie berichten, daß der Oberleutnant jeden Tag
.einige Genossen abserviert. Vor einigen Tagen habe er erst den
!M ). gehabt. Da haben ihm seine Männer ein prächtiges Schild
lM» Holz geschnitzt mit dem Schlachtwort der Staffel „Karaya"
Wieder Zahl ISO. Wenige Tage darauf habe er weitere zehn
Sowjet» abgefchossen, da haben sie nur mit Kreide eine „166"
ailf bi« Tafel gemalt, und das Lachen war auf allen Seiten.
Dieser Abschuß bedeutet» gleichzeitig den 666. Abschuß der Staffel.

.̂ Karaya, Karaya", so tönt es durch den Aether, wenn Erak
mir seinen Männern an Sowjetrußlands Himmel Jagd macht.
lDas ist ein malayischer Ort und bedeutet « Die Schwarze". Sie
chabrn«» auf einer Schallplatte gehört ihnen so gut
gefalle«, daß siee, zum Schlachtwort gswWMben.

Eine M « 169 fliegt den Platz an und Wackelt.
„'Er hat doch wieder einen !" schreien die Männer . „Nein, er ist

es nicht, es ist ein Katschmarek!" „Dann hat er bestimmt auch
einen !" schallen die Rufe durcheinander.

Graf kommt immer noch nicht, obwohl er eigentlich schon über
die Zeit weg ist. „Er fliegt immer bis zum letzten Tropfen
Sprit !" heißt es.

Aber dann kommt die gelbe „11" und landete ohne zu wackeln.
Aus dem Flugzeug steigt ein mittelgroßer , schlanker Mann mit
hagerem , gestrafftem Gesicht, scharf geprägter Adlernase und
durchdringenden , Hellen, grau -grünen Augen. Lachend begrüßt

jer uns . Wir gehen mit ihm zusammen über das Rollfeld zu
seinem einfachen Zelt hinüber.

„Dieses Mal war es nichts", erzählt er . „Ich mußte heute
morgen einen rumänischen General begrüßen , dadurch ver¬
zögerte sich der Start , und als ich über dem Einsatzraum an¬
langte , waren die Genossen nicht mehr da- Aber man muß nur
viel fliegen, dann bekommt man sie schon." Er sagt das alles
sehr einfach daher , ohne schmückende Beiworte . Er sagt auch nicht
viel , aber man braucht ihn darum nicht zu bitten . Man hat
überhaupt das Gefühl, daß man bei ihm zu Hause ist, wenn
man ihn nur eine Viertelstunde kennt. Er bittet uns , mit ihm
zusammen zu frühstücken. Vor dem Zelt ist ein einfacher Tisch

^aus einem Bombsnkistendeckel errichtet, mit Bänken an den

vier Seiten . Es gibt Kommibbrot , Butter , Tomaten , kaltes
Fleisch und Kaffee, alles einfach und ohne Aufwand . Rings in
der Weite ist die endlose Steppe . Da sitzen der Oberleutnant
und seine Flugzeugführer , ob Offizier, ob Unteroffizier , sie
fliegen zusammen, hauen sich gegenseitig aus schwierigen Lagen
heraus , sie frühstücken auch zusammen. Mit ihm also zusammen
der Oberfeldwebel Süß mit 57 Abschüssen, der Oberfeldwebel
Aw ernemann  mit 77 Abschüssen und der Feldwebel Däm¬
mers  mit 63 Abschüssen. Sie alle tragen das Ritterkreuz.
Darauf ist der Oberleutnant stolz, besonders aber darauf , daß
der gefallene Leutnant Steinbatz,  Träger des Ritterkreuzes
mit Eichenlaub und Schwertern , aus seiner Staffel hervor¬
gegangen ist. Das war für Oberleutnant Graf und seine Män¬
ner der schwerste Verlust. Und dann sitzt an dem Tisch auch der
Unteroffizier K., sein Katschmarek, der heute morgen den Ab¬
schuß getan hat . Es ist sein 22., und alle diese Maschinen Kat
der Unteroffizier , der erst vor einem Monat an die Front ge¬
kommen ist, in dieser Zeit abgeschossen.

„Ich nehme mir jeden neuen Mann selbst vor", sagt der
Oberleutnant . Zuerst lasse ich sie mit einein meiner bcwühnen
Flugzeugführer fliegen, dann kommen sie zu mir als Katsch¬
marek. Die Männer lachen, sie haben es alle mitgemacht, sie
haben von ihrem Chef, der hier wie ein Vater mit seinen Söhnen
fitzt, die Kniffe des guten Jagdfliegers gelernt , und der junge
Unteroffizier K. scheint besonders gut seinem Lehrmeister zu¬
geschaut zu haben.

Graf , der heute mit seinen Abschüssen anderSpitzealler
deutschen Jagdflieger  steht , überläßt viele Abschüi'e,
die er auf sein Konto hätte buchen können, seinen Männern.
Dann fliegt er in ihrer Nähe und korrigiert sie durch den Funk.
So auch heute. Als es mit ihrem Spritvorrat zur Neige geht,
flogen sie in großer Höhe nach Hause und trafen unterwegs
einen sowjetischen Bomber , der nach Westen zog, um wahr¬
scheinlich unsere Feldflugplätze anzugreifen . Der Oberleutnant
setzte sich hinter den Bolschewisten, zielte auf den Bordschützen
und schoß so lange, bis dieser, wahrscheinlichgetroffen , das Feuer
einstellte. Dann überließ der Staffelkapitän seinem Katschmarek
das Flugzeug, der es abschoß. Ein Mann von der Besatzung
konnte sich mit Fallschirm retten.

Graf und sein Katschmarek „fuhren" nun „steile Biegen " um
den Genossen, um zu sehen, wo er aufkam und ob er gesangen
genommen wurde. Das dauerte eine gute Viertelstunde , ehe der
Genosse aus einer großen Höhe mit dem Schirm herabgependelt
war . So lange hatten sie Zeit , sich den Burschen anzusehen, dom
die Helle Angst im Gesicht stand, daß er von den beiden Jägern
beschossen werden könnte. Am Boden aber war man bereits auf¬
merksam geworden, Infanteristen liefen über das Feld und
nahmen den Sowjetflieger , der ihnen mit erhobenen Armen ent¬
gegenging, in Gewahrsam.

Bei der Unterhaltung läßt der Oberleutnant immer wieder
praktische Bemerkungen fallen , wie man sich in dem und dem
Fall zu verhaften hat . Daß man jetzt in größeren Höhen zurück¬
fliegen werde, dann treffe man nämlich bestimmt feindliche
Flugzeuge. „Man muß nur viel fliegen, dann bekommt man sie
schon", sagte der Oberleutnant - lachend. Er hat die Kombination,
aus deren Halsausschnitt das Ritterkreuz mit Eichenlaub und
Schwertern herausleuchtet , gar nicht erst ausgezogen.

des Flugplatzes erreicht. 866 Meter weiter beginnt das Häuser-meer der Stadt.
Die Stürmer "graben sich ein, nachdem das Vorgelände vom

Feind gesäubert worden ist. Am fernen Horizont der weiten
Donsteppe versinkt der Sonnenball hinter den Schleiern dichter
Staubwolken . Das Abendlicht glüht rot und flammend und
breitet sich dann wie ein feuriger Schleier aus , ehe die Däm¬
merung jäh und plötzlich hereinbricht . Die ersten Sterne schim^
mein , dann ziehen sich stahlgraue Wolken wie Batikmuster -u-
sammen. Die zarte Sichel des zunehmenden Mondes schimmert
wie ein Lichthauch aus Filigran . Beißender Qualm zieht über
die Hänge und rundum züngeln die Flammen - losender Brände
wie riesige Wachtfeuer auf.

Der neue japanische Außenminister
Tokio, 17. September . (Oad.) Der Präsident des Infor¬

mationsbüros der Regierung , Masayuki Tani,  wurde zum
Außenminister ernannt . Er behält gleichzeitig den Posten de?
Präsidenten des Informationsbüros bei. Außenminister Tani
steht im 54. Lebensjahr . Seit Oktober 1921 ist er Präsident des
Informationsbüros der Regierung . Im Jahre 1914 trat er in
die Dienste des Außenamtes und war u. a. tätig in Kanion,
Hamburg , Holland , Paris , Washington und Mandschukuo. IM
war er Gesandter in Oesterreich und in Ungarn , 1936 Geschäfts¬
träger in China und wurde dann unter Außenminister Arita
im Jahre 1946 zum Bizeminister berufen.

Der japanische Wirtschaftsberater bei der Nankingregierunz
und frühere Finanzminister Kazuo Aoki  wurde zum Minister
ohne Amtsbereich ernannt.

In Anwesenheit des Ministerpräsidenten Tojo wurden die bei¬
den neuernannten Minister Tani und Aoki bereits am Don¬
nerstag im Kaiserpalast vom Tenno persönlich empfangen und
mit dem neuen Posten betraut . Es scheint sich zu bestätigen,
daß, wie Domei meldete, Aoki mit den Ausgaben des Mini¬
steriums für Großostasien betraut wird , sobald dieses Mini¬
sterium endgültig ins Leben gerufen worden ist. Als Termin
wird der 1. Oktober genqnnt.

Parlament in Nen-Delhi widerlegt Churchill
Demonstrationen vor dem Parlamentsgebäude

DNV Genf, 17. September . Einer „Times "-Melüung aus
Neu-Delhi zusolge wurden in der gesetzgebendenVersammlung
Indiens noch weitere Einzelheiten über den Umfang der
Schäden  bei den Unruhen in Indien bekannt. Der Postmini¬
ster erklärte z. B , nicht wenige^ als 5 56 Postämter  seien
„angegriffen " und 53 von ihnen völlig durch Brand zerstört
worden . 266 Hütten ernsten Schaden an technischen Instrumenten
und Einrichtungsgegenständen erlitten . Es seien auch Telefon¬
leitungen und Telefonmaste umgestllrzt.

Der Verkehrsminister Sir Edward Benthall erklärte , der an
den indischen Eisenbahnlinien  angerichtete Schaden stelle
sich nach vorläufigen Schätzungen aus rund 756 666 Pfund Sier-
lrng. 256 Eisenbahnstationen seien beschädigt worden, während
24 Züge entgleisten. Der Eisenbahnverkehr leide noch immer
unter diesen Verkehrsstörungen. Am meisten gelitten hätten die
Eisenbahnen in Bihar und dem östlichen Teil der vereinigten
Provinzen . Der Korrespondent meldet weiter , daß nur sehr
wenige Abgeordnete an der Sitzung der gesetzgebenden Ver¬
sammlung beteiligt waren . Gruppen indischer Nationalisten
seien während der Sitznug vor dem Parlamentsgebäude in
demonstrierender Weise auf- und abgezogen und hätten in
Sprechchören immer wieder gerufen : „Nieder, nieder mit dem
Union Jack! Schande über Churchill ! Hoch Gandhi !" Trotz ver¬
schiedener Versuche der Polizei , diese Demonstranten mit Lathis
auseinanderzutreiben , hätten sich diese in ihren Protestkund¬
gebungen nicht stören lassen.

Schwarze amerikanische Truppen in England
Stockholm, 17. Sept . Wie aus einem Londoner Eigenbericht

in „Göteborgs Posten" hervorgeht , wird durch das Eintref¬
fen schwarzer amerikanischer Truppen in Eng¬
land  eine Negerfrage geschaffen. Die weißen amerikanischen
Soldaten haben sich sehr daran gestoßen, daß die englischen
Mädchen mit den schwarzen amerikanischen Soldaten tanzen
gehen. In einigen Dörfern in Westengland, wo starke Verbände
amerikanischer Neger liegen, hat die Bevölkerung zu Ehren der
amerikanischen Gäste Tanzabende veranstaltet.

Wie der schwedische Korrespondent schreibt, haben sich merk¬
würdigerweise die englischen Burschen nicht darüber entrüstet,
daß die englischen Mädchen mit den Negern getanzt haben oder
spazierengegangen sind. Dagegen konnten die weißen ameri¬
kanischen Soldaten nicht verstehen, daß in England die Vor¬
aussetzungen 'ür den erbitterten amerikanischen Ncgerhaß feh¬
len. Wenn die weißen Amerikaner aus den Südoststaaten kom¬
men, dann kennt ihr Entsetzen über den Mangel an Rasse-
empsinden bei der englischen Landbevölkerung keine Grenzen.
Das ist soweit gediehen, daß der Oberbefehlshaber der ameri¬
kanischen Truppen an die englischen Stellen das Ersuchen rich¬
tete, daß man von britischer Seite das Seinige dazu tut , um
die Farben auseinanderzuhalten und gefährliche Zwischenfälle
zu vermeiden. Englischerseits habe man darin eingewilligt , daß
die Neger von gewissen Gaststätten und Tanzpalästen verbannt
bleiben.

Neuer Beweis für die Weltherrjchastsgelüste Roosevelts
DNB Stockholm, 17. Sept . In der letzten Ausgabe der „Sa-

turday Evening Post" erschien ein Artikel von Edgar Snow,
dem verantwortlichen Beobachter für asiatische Angelegenheiten,
in dem er erklärt , die Vereinigten Nationen könnten nicht Hol¬
sen, Indien sowohl gegen die Inder als auch gegen die Japa¬
ner halten zu können. Er findet , daß das Prestige der Briten
und ihrer weißen Bundesgenossen aus der indischen Halbinsel
zerstört ist und glaubt , der einzige Weg, Indien zu halten,
bestehe darin , den Indern die unmittelbare Kontrolle über jede
Phase ihrer nationalen Angelegenheiten zu gewähren, was
mit den Verteidigungserfordernissen nicht unvereinbar sei, wo¬
bei man aber ganz genau festlegen müsse, worin diese Verteidi¬
gungserfordernisse eigentlich bestehen.

Die „Chicago Tribüne " fügt hinzu, daß die Behandlung der
britischen politischen Angelegenheiten im Frieden ein ausschließ¬
liches Vorrecht der britischen Regierung gewesen sei, daß aber
seit Kriegsausbruch und seitdem Amerika die Auswirkungen
britischer diplomatischer Jrrtümer teile, die amerikanische Re¬
gierung das Recht habe, an der Behandlung gewisser diplo¬
matischer Fragen in verschiedenen Teilen der Welt teilzu¬
nehmen.

Moskauer Methoden auch in Mexiko. In dem alten mexi¬
kanischen San Diego-Kloster sind Grabschändungen entdeckt wor¬
den, die von Kommunisten zur Zeit der Regierung des Gene¬
rals Cardenas begangen wurden . Die Kommunisten, die in dem
Kloster die Rotationsmaschinen ihrer Zeitung „Rothemden" aus¬
gestellt haben, haben alle Grüften geöffnet und die Leichname
auf den Hof geworfen. Die Entdeckung, die von dem Sekretariat
für Volkserziehung gemacht wurde, als es von dem zu de«
nationalen Gütern gehörenden Kloster Besitz ergreifen wollte,
ist kennzeichnend für die auch in Mexiko immer mehr um sich
greifenden Moskauer Methoden.
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Deutscher Kreuzer bricht durch
Befehl an Kreuzer TP , Operationsgebiet erreichen» ohne

erkannt zu werden.
Von Kriegsberichter Jochen Vrennecke,  PK ..

NSK Der Durchbruch durch die Enge hat begonnen. Eng¬
lische Streitkräfte sollen hier in Hülle und Fülle stehen. Span¬
nung auf dem ganzen Schiff. Wird es gelingen , ohne Feind¬
berührung durchzukommen, um dem Befehl entsprechend unver¬
mittelt in einem bestimmten Operationsgebiet aufzukreuzen?

In der Funkbude ! Mechanisch drehen geübte Hände die Sek¬
toren ab. Nichts ist. „Helene" wird gerufen . „Helene", die blinde
Karaffe mit dem gesprungenen Hals . Gluck, gluck, plätschert es
aus ihrem Bauch in bereitgehaltene Gläser. Zweimal schlucken.
Räuspern. Ein Stuhl wird gerückt. Ein Streichholz flammt
auf. Schon wieder ist die verdammte Zigarre ausgegangen.
Irgendwo raschelt leise Papier . Ein Hauch von frischem Zigar¬
rendust zieht durch den stillen Raum , in dem man die Männer
armen hört . Monoton tickt eine Uhr . ... Langsam rücken die
Zeiger vor . . . 21.00, 22.00, 22.30, 23.00 . . .

Wie lange müssen sie noch warten?
In der Abenddämmerung kommt ein Schatten in Sicht. Un¬

verkennbar isi's ein schwerer englischer Kreuzer. Der fährt nicht
allein. Niemals . Niemals jedenfalls , wie es deutsche Kriegs¬
schiffe wagen ! Es wird ein Slalomlauf , den die deutsche Ein¬
heit durch die Tore englischer Bewacher und schwerster Ein-
heiren hinlegt . Es gibt kein Zurück mehr. Lang hingestreckt in
höchster Fahrt liegt der Kreuzer im blaugrauen Wasser. Von
der Flagge ist übrigens nur noch ein handbreiter Streifen
übrig, — das andere blieb im hohen Norden, zerfetzte weicher,
warmer Passatwind südlicher Zonen . Die vibrierende Kraft
des Schiffes überträgt sich auf jeden Mann der Besatzung.

Alle sind zum Aeßersten bereit . Artillerie hat die Rohre ge¬
laden. Die nächsten Chargierungen liegen bereit . Der Torpedo¬
offizier steht am Zielgeber . Unablässig kreisen die Gläser, durch¬
bohren die Nacht.

Schiff und Besatzung sind während der vielen Monate der
Unternehmung zu einem stahlharten Amalgam verschmolzen.
Keiner kann diesen Ring sprengen.

Und wieder ein Schatten voraus.
„Ruder hart Backbord!"
Der Kreuzer holt weit über, legt sich schräg auf die Seite.

Schäumender Gischt malt einen harmonisch geschwungenen knav-
pen Bogen in die nachtschwarze See. Plättend saugt das Heck
einn bildschönen Ententeich.

Der TO . — Technische Offizier — hat den Finger am Drük-
ter der Torpedoanlage . Alle Gläser kleben am Gegner. Wird
er . . . Wenn der verfluchte Befehl jetzt nicht wäre . . .

Der Gegner kommt außer Sicht. Schlachtschiff oder so was.
So sah's ungefähr aus . Hat er gefunkt?

Unten in der Maschine dröhnen die Motoren ihr stählernes
Lied. Im Zwischendeck hocken die Leckposten und Munitions¬
männer. Jawohl , die spielen Karten , sind aber bereit , den
schönsten Grand aus der Hand zu geben, wenn die Alarm¬
glocken die Spannung zerfetzen.

Verdammte Tat ! Ausgerechnet jetzt reißt die Wolkendecke
auf. Man kann es dem Kommandanten nicht verübeln , wenn
er in diesem Augenblick dem Naturschauspiel — es ist ohne
Frage eines — wenig Verständnis entgegenbringt . Der ein¬
zige Kommentar , der von ihm dazu gesprochen wurde , ist nicht
druckreif.

Stunden später ist das Gröbste geschafft. Der Kommandant
schmunzelt über das ganze Gesicht. Er ist seiner Sache sicher.
Und mit dem fahlen Licht des Morgens löst sich die Spannung
der erregenden Fahrt . Schon rötet sich im Osten das grün¬
blaue Firmament.

Der Tag vergeht.
Abends Fliegeralarm . Im Augenblick sind die Stationen be¬

setzt. Aber von einer Maschine ist nichts zu sehen. Der Ausguck,
der die Meldung machte, wird auf die Brücke befohlen. Wo
denn genau ? Er läßt sich nicht davon abbringen . . . Doch schon
vorher ist ein Ausguck Opfer einer optischen Täuschung und der
eigenen erregten Sinne geworden. Beim Absuchen des Hori¬
zonts fand jener Soldat einen schwarzen Punkt . Der war eben
noch nicht da. Er meldete. Der II. AO. war drauf und dran,
Alarm zu geben, als sich der Punkt bewegte und als das Flug¬
zeug begann, mit den Flügeln zu schlagen. Es war eine
Möwe . . .

Letzte NsGsMts«
Der Reichsmarschall beglückwünscht Leutnant Schmidt

DRV . Berlin.  18 . Sept . Der Reichsmarschall hat dem Leut¬
nant Heinz Schmidt, Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader,
anläßlich der Verleihung des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes folgendes Glückwunschschreiben übersandt.

Lieber Schmidt! Stolz und dankbar beglückwünsche ich Sie zu der
Ihnen vom Führer verliehenen hohen Tapferkeits-Auszeich¬
nung. Sie ist die verdiente Würdigung Ihres heldenhaften
Einsatzes, der sie in die Reihen meiner bewährteste« Jagdflie¬
ger stellt. Möge Ihnen bei weitere« hervorragenden Wasfen-
tate« das Soldatenglück immer treu bleiben. Göring Rrichs-
marschall des Großdeutschen Reiches und Oberbefehlshaber der
Luftwaffe".

Schweinelieferungsverträge
DNB . Berlin,  18 . Sept . llm den Betrieben , die weder

Gerste noch Menggetreide im Jahr 1842 geerntet habe» und
Schweinemast betreiben, die Möglichkeit zur Mästung von
Schweinen zu geben, werden diesen Betriebe« Futtermittel ge¬
gen Lieferung von Schweinen zur Verfügung gestellt. Zu diesem
Zweck schließt die Reichsstelle für Tiere mit de« dafür in Frage
kommende« Bauern Schweinelieferungsverträge in der bisher
üblichen Form ab. Die Futtermittelzuteilung erfolgt ab Mitte
Oktober 1842. Die Schweine, die ein Mindestgewicht von 80 Kg.
haben müsse« sind von Anfang Februar bis Ende April zu
liefern.

Priestley gründet eine Partei
DNB . Stockholm.  18 . Sept . Der Londoner Korrespondent

von „Göteborgs Posten" berichtet über die Gründung einer
neue« englische« Partei durch den als Schriftsteller bekannten
I . B. Priestley . Das Programm dieser Partei , die nicht ohne
Wmston Churchill gegründet sein dürfte, bildet ein Gemisch von
Uberalistische« und bolschewistischen Phrase«.

Unruhen auf Jamaica . Die Gärung unter der Bevölkerung
auf Jamaica führte dazu, daß neue nordamerikanrsche und ka¬
nadische Truppen nach der britischen Antilleninsel Jamaica ent¬
sandt wurden Diese sind kürzlich in Kingston eingetrossen, une
aus Buenos Aires gemeldet wird.

Bulgariens Verbundenheit mit den Achsenmächten. Minister¬
präsident Filoff sprach im Militärklüb von Sofia vor Vertretern
der Regierung , der bulgarischen Wehrmacht und der Beamten.
Bulgariens Verbundenheit mit den Achsenmächten sei aufrichtig.
Der Krieg gegen die Plutokratie und gegen den Bolschewismus
werde geführt , um eine gerechte Ordnung in der Welt aufzu¬
bauen. Englands Demokratie habe Bulgarien am eigenen Le.be
kennengelernt.

illayold undAmgetmny
Es gibt manche Leute , die nicht hören , bis man ihnen die

Ohren abschneidet.
18. September : 1783 Leonhard Euler , Mathematiker , gestor¬

ben. 1792 August Gottl . Spangenberg , Bischof der Herren-
lmter Brüdergemeinde , gestorben. — 1917 Dritte große Schlacht
in Flandern (bis 3. l2 .). - 1939 Entscheidung im Polenfeld¬
zug.

Dienstnachrichten
Zum Lehrer an Volksschulen wurde der außerplanmäßige

Lehrer Georg Kalmbach in Effringen  ernannt.

Dev derrtkrbe«Spov» sammelt
Die Durchführung der ersten Straßensammlung des KWHW.

1942/43 wurde wiederum dem deutschen Sport übertragen . Das
bedeutet ein großes Vertrauen zum NS .-Reichsbund für Leibes¬
übungen , das sich dieser mit seiner letztjährigen Sammlung
erworben hat . Die Sportler werden sich in Nagold alle Mühe
geben, um dieses Vertrauen zu rechtfertigen und trotz der
wenigen Kräfte , die dem VfL ., Schwarzwald - und Schützenver¬
ein noch zur Verfügung stehen, das vorjährige Ergebnis zu er¬
reichen suchen. Die HI . wird sie dabei unterstützen. Äm Sams¬
tag und Sonntag gehört die Straße dem NSRL . Natürlich
wird auch die Blocksammlung mit Abzeichenverkauf durchqeführt.
Auf den Straßen wird ohne Abzeichenverkauf gesammelt . Am
alten Kirchturm wird eine Schießbude Gelegenheit geben, recht
nützliche Haushaltungsgegenstände durch guten Schuß zu erwer¬
ben. Die Gegenstände sind ab Freitag abend in einem Schau¬
fenster der Fa . Schnabel  ausgestellt . Die Sammler und
Sammlerinnen werden mit Eifer und Ehrgeiz bei der Sache
sein und freuen sich über jeden Fünfer , den sie bekommen. Die
Turnerinnen werden am Sonntag mittag 14.30 Uhr am alten
Kirchturm ein Korbballspiel vorführen , das sicher viele Zu¬
schauer anlockt. Im Vorjahr marschierte Nagold bei dieser
Sammlung weitaus an der Spitze im Kreis Calw . Die im
Felde stehenden Mitglieder des VfL . Nagold haben durch Spen¬
den schon jetzt einen schönen Betrag zum Gelingen der jetzigen
Sammlung beigesteuert und erwarten von den daheimqebliebe-
nen Sportlern vollen Einsatz und von der Einwohnerschaft
reiche Gebefreudigkeit.

UM. . . ' ' SMlZ
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Am 21 . Sept . besinnt die volks -RSntsen-
4>ntersn«b«ns

Jeder Volksgenosse hat die Pflicht , zu erscheinen!
Die Volksröntgenuntersuchung ini Kreis Calw beginnt am

21. September 1942, und zwar in den Großbetrieben . Am 23.
September wird mit der Volksröntqenuntersuchung in den
Ortsgruppen begonnen . Der genaue Zeitplan wird bekanntge-
geben, außerdem erhalten die Volksgenossen noch eine Auf¬
forderungskarte.

Durch Reihenuntersuchungen der gesamten Bevölkerung sollen
Lunqenkrankheitcn rechtzeitig erkannt und die davon Betroffenen
durch das Sraatliche Gesundheitsamt dem Arzt und einem Heil¬
verfahren zuaeführt werden . Sehr oft wird die Erkrankung
erst im vorgeschrittenen Stadium entdeckt, außerdem gibt es
eine ganze Anzahl lungenkranker Menschen, die nichts von
ihrer Erkrankung wissen und mangels Beschwerden auch nicht
zum Arzt gehen, sich selbst und ihrer gesunden Umgebung zum
Schaden.

Von der Volksröntgenuntersuchung werden sämtliche Per¬

sonen erfaßt , auch Ausländer . Die untere Altersgrenze ist >echs
Jahre , das heißt Kinder , die bereits in die Schule gehen. Nach
oben ist keine Altersgrenze festgesetzt. Die Erfahrung hat ge¬
zeigt , daß gerade auch unter den alten Leuten manche sind,
die unerkannt eine Lungenkrankheit mit sich Herumschleppen
und ihre gesunde Umgebung gefährden . Von der Untersuchung
ausgenommen find nur die Angehörigen der Wehrmacht und
des Reichsarbeitsdienstes . Selbstverständlich gibt es Verhinde¬
rungsfälle , so Krankheit . Urlaub . Dienstreisen usw. Diejenigen
Personen , die aus irgend einem solchen Grunde zunächst nicht
an der Volksröntgenuntersuchung teilnehmen können und konn¬
ten , werden zu gegebener Zeit vom Staatlichen Gesundheits¬
amt erfaßt , und zwar restlos.

Die organisatorische Durchführung der Volksröntgenunter¬
suchung liegt bei der NE .-Volkswohlfahrt . An Hand der Le¬
bensmittelkartei erfaßt sie listenmäßiq sämtliche Angehörigen
einer Ortsgruppe . Der NSV .-Blockwalter läßt sich dann durch
Besuch von Haus zu Haus die Richtigkeit der Einträge in die
Liste bestätigen , bei Erwachsenen wird er den Arbeitgeber ver¬
merken, bei Kindern die Tatsache des Schulbesuchs. Ferner wird
er Gefolgschaftsangehöriqe auswärtiger Großbetriebe , die mög¬
licherweise in anderen Kreisen bereits geröntgt wurden , als
solche kenntlich machen. Auf Grund dieser Erfassunqsliste wird
für jeden Volksgenossen eine Karteikarte angelegt die bei der
Untersuchung mit in das Gerät kommt so daß bei der Röntgen¬
aufnahme auch der Name ersichtlich und jede Verwechslung aus¬
geschlossen ist Aus Zweckmässigkeitsgründen werden auch die
Lehrer , Schüler und alle an der Schule beschäftigten Personen
in den Schulen selbst untersucht.

Die Röntgengebübr beträgt je Person ganze 80 Pfennige.
Bei mehr als drei schulpflichtigen Kindern einer Familie ist die
Untersuchung für jedes weitere Kind frei . Volksgenossen, die
in der Betreuung durch das WHW . stehen werden kostenlos
geröntgt . Die Untersuchung ist im Bruchteil einer Minute er¬
ledigt.

Lvie es dvauSrr» auSfieht!
Im ganzen Bezirk Nagold werden jetzt die Herbstarbeiten

intensiv fortgesetzt. Der Mohn ist geerntet . Die dürren Mohn¬
stengel werden gesammelt und verbrannt . Dung muß nun
gefahren werden , und zwischenhinein wird eifrig gedroschen.
Jnbesondere wird der Drusch des Saatgutes beschleunigt. Die
Kartoffeln versprechen zum Teil einen recht guten Ertrag.
Dagegen haben die Rüben unter der Trockenheit zu leiden ge¬
habt . Die Druschergebnisse beim Getreide haben allgemein be¬
friedigt . so daß die Arbeit des Bauern in diesem Jahre nicht
vergeblich gewesen ist. In den Hopfenbaugemeinden wird die
Ernte zu Ende geführt . Der meiste Hopfen dürfte bereits ver¬
kauft sein.

80. Geburtstag
Wildberg . Seinen 80. Geburtstag begeht heute in guter

Gesundheit ein geborener Wildberger . Jacob Moser.  Er war
früher längere Zeit als Buchbinder tätig , arbeitete auf seinem
Handwerk auch in den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika . dann in verschiedenen Städten Deutschlands , u. a. in
Augsburg und wandte sich später einem anderen Berufe zu'
Er unterhielt während seines Aufenthalts in Nagold einen
ausgedehnten Handel im Reisen und zeigte sich überall als
arbeitsam , fleißig und sparsam. In der Inflation hat er wie
viele andere sein Vermögen verloren . Seine Frau ist vor Jah¬
ren schon gestorben. Den Ruhestand verbrachte er zunächst in
Stuttgart , fand dann aber eine Ruhestätte im Altersheim in
Wildberq.  Zum heutigen Ehrentage herzliche Glückwünsche!

Möhingen . Heute wird Christian Iosenhans,  Kaufmann,
Kirchstraße 31, 82 Jahre alt . Vor einigen Jahren verlor er
seine Lebensgefährtin . Seit langem betreibt er mit Unter¬
stützung seiner Tochter Lydia ein Gemischtes Warengeschäft
und hat dasselbe zu hoher Blüte gebracht. Alles Gute zum
Ehrentage und beste Wünsche für einen frohen Lebensabend.

Todesfall
Neuenbürg . Am Montag ist Sensenschmiedmeister i. R . Franz

Vogt  verschieden . Mit dem Verstorbenen , der ein Lebensalter
von nahezu 84 Jahren erreichte, scheidet eine der markantesten
Persönlichleiten aus dem hiesigen Gemeindeleben . Jahrzehnte¬
lang gehörte er zu den berufenen Vertretern der Turniache.
U. a. gehörte er vom Jahre 1901 bis 1909 dem Vürgerausschuß
und von 1910 bis Mai 1919 dem Gemeinderat an . Mit Tat¬
kraft arbeitete er an der technischen und organisatorischen Ver¬
vollkommnung der Freiwilligen Feuerwehr , die ihn zu ihrem
Ehrenkommandanten ernannte.

vor 250 Jahren
Die Franzoseneinriille in Nagold — Am 18. September 1882
wurde Calw niedergebrannt . — Prinz Eugen in unserer Stadt

Unsere Vorfahren haben im Dreißigjährigen Krieg (1618
bis 1648) und in den ihm folgenden Jahrzehnten , namentlich
aber in den 90er Jahren des 17. Jahrhunderts unendlich viel
Schweres , ja fast Unerträgliches mitgemacht . Die Friedens¬
störer waren damals die Franzosen , die Jahrhunderte später
noch im Schwarzwald eine qespensterhafte Angst auslösten , weil
ihre Verwüstungen Kindeskindern noch in unangenehmster Er¬
innerung hafteten.

Eines der schlimmsten „Franzosenjahre " war 1692.
In den Septembertagen (19. bis 23.) rückten die Horden des

berüchtigten Generals Melac nach der Schlacht bei Oetisheim
das Nagoldtal aufwärts , verbrannten Liebenzell , zogen vor
das Kloster Hirsau , das nach Erlegung einer Kontribution von
ca. 8000 fl. vorerst verschont blieb , und wandten sich dann nach
Calw.

Die Stadt Calw war größtenteils schon am 17. 9. verlassen
worden : denn der Anmarsch des Feindes hatte Furcht und
Schrecken avsgelöst Der Magistrat zeigte sich sehr mutig , aber
sein Heroismus war vielleicht ein unzeitiger . Das über die
Stadt hereinbrechende Unglück hätte möglicherweise, wenn
auch nicht vermieden , so doch gemildert werden können, wenn
man nickt in den eigenhändigen Brandschatz rngsbriei Melars,
in dem gegen ein gewisses Lösegeld eine Schonung Calws
zugesagt war , ein Loch gebrannt und ihn so dem ihn überbrin¬
genden Trompeter wieder mitgegeben hätte.

Rache schnaubend sckwor Melac . es mit der Stadt Calw so zu
machen, wie es der Magistrat mit seinem Briefe gemacht hatte.
Zudem bette ein langer Calwer auf einen Hausen Franzosen
einen Schuß abgegeben und den Adjutanten des Generats Millac
getroffen . Das steigerte die Wut des französischen Mordbrenners.

Die Franzosen kehrten nach Calw zurück und zerstörten am
19. 9. 1692 die Stadt von Grund auf Von der ganzen Stadt
blieben nur „vier Privathäuser im Bezirk der Mauern und
außerhalb derselben 36 hin und her an Bergen klebende, mehr
Hütten als Häuser". Gegen ein Dutzend Personen wurde teils
verbrannt , teils im Wasser tot aufgefunden . Die Folge der
Niederbrennung war Teuerung und Hungersnot . Ein Scheffel
Korn kostete 24 fl., eine enorm hohe Summe Geld . Im folgen¬

den Jahre starben noch 232 Personen , größtenteils durch Hunger.
Nach der Vernichtung Calws wurde das altehrwiirdige , herr¬

liche Kloster Hirsau  gebrandschatzt und völlig zerstört. Auch
Burg und Stadt Zavelstein  fielen der Niederbrennung an¬
heim.

Jetzt kam die Reihe an Nagold.  Zunächst wollte man sich
in Nagold zur Wehr setzen: denn Pulver und Blei waren in
genügenden Mengen beschafft worden . Als die Franzosen aber
mit starker Macht anrückten, erwies sich jeder Widerstand als
nutzlos. Die Stadt wurde besetzt und ausgeraubt . Die Be¬
völkerung hatte sehr stark unter der Besatzung zu leiden . Doch
zeigte sich, daß Mut und Kühnheit in Nagold nicht ausgestor-
beti waren . Ein Beispiel : Der Stadtbote Eberle sollte eine
wichtige Nachricht einem höheren Offizier , den man in Herren¬
berg vermutete , überbringen . Diese Nachricht durfte dem Feind
unter keinen Umständen in die Hände fallen . Als nun Eberle
auf gefahrvollen Schleichwegen nach Herrenberq gekommen war.
hörte er . daß der betreffende Offizier nach Stuttgart abgeqangen
sei. Der Auftrag mußte aber unbedingt ausgeführt werden.
Und so machte sich Eberle auf den Weg nach Stuttgart . Da
aber alle Wege und Stege von den Franzosen besetzt waren,
suchte er die geheimsten Pfade auf und gelangte schließlich mit
vieler Mühe und unter Ueberwindunq der mannigfachsten Ge¬
fahren wohlbehalten nach der Hauptstadt . Die Stadt Nagold
zahlte ihm den doppelten Botenlohn.

Die Franzosen blieben zwar nicht lange in Nagold . Dafür
kamen aber in der Folgezeit die mannigfachsten Kriegsvölker
hierher so daß die Stadt ein ewig wechselndes, lebhaft beweg¬
tes Bild bot . Tie Lasten, die die Einwohnerschaft zu tragen
harte , wurden immer höher, ja unerträglicher von Tag zu Tag.
Auch das Jahr 1693 brachte keine Erleichterung , ebensowenig
die folgenden Jahre , mit ihren andauernden Einquartierungen
und Durchmärschen Schon dachte man daran , den ganzen Westen
des Landes vom oberen Neckar an bis Pforzheim mit Schanzen
zu versehen, also einen Westwall zu bauen , da trat Prinz
Eugen,  der Türkenfieger . in Aktion, der im Verein mrt dem
Herzog von Marlborough und dem Markgrafen Ludwig von
Baden die Franzosen aus dem Lande jagte . Der junge Herzog
Eberhard Ludwig von Württemberg erwies sich im Kampf
gegen die Franzosen als einer der fähigsten Feldherrn seiner
Zeit.

Ruhe und Friede kehrten aber erst ein . als Napoleon I.
endgültig besiegt war . »
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lS. Fortsetzung.)
Der Wirt bringt das Essen. Wo denn die Herrschaften

hin wollten ? erkundigt er sich. Es wäre jetzt eine so
schöne Zeit zum Reisen.
„ »Ja ", sagt Hans , „aber die .Herrschaften' können Sie
sich sparen. Wir sind Bauernsöhne und wollen nach Ruß¬
land , dem Freibrief der Kaiserin zufolge."

Da schlägt der Wirt die Hände zusammen. „Gottes
Gnad ! Da seid Ihr wohl von Sinnen ! Es soll ja alles
nicht wahr sein. Ich habe schon gehört davon, es ist alles
erstunken und erlogen. Und, wer wird denn die Heimat
verlassen! Ist schade um jeden blanken Taler und um
jeden braven Menschen und — das Fräulein will am
Ende auch mit ?"

„Es ist meine Frau !" sagt Joachim schnell.
„Ach so, ja, also die junge Frau ! Hören Sie , da sind

Sie in meinen Augen ein Verbrecher!"
Da wendet sich der Wirt beschwichtigend an die Gäste.

„Bitte schön, ich babe nur so gemeint. Vergleichsweise
sozusagen, wegen der schönen jungen Frau da. Die Herr¬
schaften wollen nämlich nach — Rußland . Kolonisten für
Rußland ! Wegen des Freibriefs von der Zarin ."

„Was schiert das dich?" sagt ein Bürger mit grauem
Haar . „Es geht dich und uns nichts an !" Und zu Joachim
hinüber gewendet: „Die Leute sind rückständig dahier!
Sie glauben Rußland sei weiter weg als die Hölle."

Ein zweiter mischt sich drein : „Weiter weg? Wer weiß
das ? Aber jedenfalls nicht besser. Wenn Sic umkehren
können, kehren Sie um! Ein solcher Freibrief ist ein
Wisch Papier . Rußland ist weit. Und warum wol^ n Sie
überhaupt aus der Heimat ? Bleibe im Lande und nähr
dich redlich! heißt es."

Da sagt Joachim laut : „Wir wollen deutsche Koloni¬
sten werden, auf russischem Boden. Wir wollen Land er¬
obern und bebauen, wie unsere Urväter hier erobert und
bebaut haben."

Nun schweigen sie. Nicken vor sich hin und zucken die

Ragolder Tagblatt , D«r Gesellschafter" -

Achseln. Dies Achselzucken ist eine hoffnungslose Ver¬
neinung.

Joachim beißt die Zähne aufeinander.
„Latz sie reden!" sagt Haus und setzt den Becher an

den Mund . ,„Jeder soll tun , was er glaubt , daß es das
Rechte ist. Mich bekümmert so was nicht!"

Marte sieht nicht auf. Sie ißt ruhig weiter . Nur manch¬
mal schickt sie einen lieben, vertrauensvollen Blick zu
Joachim. —

Tage um Tage das gleiche: durch Stadttore hinein —
zu Stadttoren hinaus.

Sie sagen nicht mehr, wo sie hin wollen; wenn sie ge¬
fragt werden, antworten sie: „Ans Meer !" Weiter nichts.

Die Lüneburger Heide. Es geht immer eben fort . Man
glaubt , daß die Welt hundertmal größer sein muß, als
sie ist, es dehnt die Brust aus , damit die Weite Platz
hat darin.

„So ist die russische Steppe !" erklärt Hans , obwohl er
so wenig von ihr weiß wie die andern , und deutet mit
einer runden Ärmbewegung aus dem Wagen hinaus.
„Da kann man wohl tausend Tagwerke haben, einerallein." —

Lübeck.
Marte hat große, staunende Augen. Sie freut sich wie

ein Kind auf die Fahrt mit dem Schiss.
Etwas mühselig, denn der Umgang mit der Feder ist

nicht ihre Sache, schreiben sie einen Brief nach Haus . Er
enthält nicht viel mehr, als daß es ihnen gut geht.

-i-

„Ja , ja, fragen Sie nur am Hafenamt ! Dort werden
Sie erfahren, wann Ihr Schiff auf die Reise geht."

„Bitte ", sagt Joachim, „der Dampfer soll Mitte des
Monats , also übermorgen —"

„Ja , ja, ich weiß schon!" Der Beamte ist unwillig . „Ein
Auswandererschisf ist schon abgegangen. Es war über¬
zählig. Ich weiß nicht, wann das nächste fährt . Sie müs¬
sen sich eben erkundigen!"

Marte , Hans und Florian warten im Gasthof angst¬
voll und gedrückt.

„Was machen wir , wenn kein Schiff mehr nach Ruß¬
land segelt?"

„Aber, es muß doch eines gehen! Das gibt es ja nicht"
tröstet Florian.

Joachim kommt zurück. An seinem Gesicht merken sie
es, daß er keine erfreuliche 'Nachricht bringt.

Freitag, den 18. September1̂842
„Vor vierzehn Tagen können wir nicht fahren !"
„Um Gottes willen, was machen wir so lange hier?

Wir verbrauchen ja nur unser Geld!"
„Es haben sich noch ein paar Hundert gemeldet. Es

war kein Platz mehr auf dem Schiff. Da ist es abge¬
fahren ." —

Sie wohnen am Hasen in einem billigen Gasthvf. ES
bleibt nichts anderes übrig , als zu warten.

Das Heimweh kommt. Eines verbirgt es ängstlich vor
dem andern.

Ein paar trübe Tage stellen sich ein, uud der Ausblick
über das Meer und das Treiben am Hafen ist nicht mehr
neu. Und alles ist voll Feuchte und Nebel.

Joachim sieht, daß Marte geweint hat. Es gibt ihm
einen wilden Stich in der Brust.

Aber sie ist ja so tapfer : „Es ist nur weil, weil die
Sonne nicht scheint und, wenn wir erst einmal dort sind
wird alles schon recht", sagt sie ablenkend.

Hans und Florian haben Arbeit gefunden. Zimmer-
leute und Schmiede sind immer willkommen.

Joachim ist bei Marte . Sie sind zum erstenmal seit
Tagen richtig allein.

Die hohen Giebel der Lübeckischcn Speicher säumt eine
Glutlinie , denn der Abend bringt noch ein Sonneu-
leuchten.

„Marte , wirst du nie bereuen, mit mir gegangen zu
sein ins Ungewisse? Wirst du es nie bereuen ?"

Da lehnt sie ihren blonden Kopf an seine Schulter:
„Ich denke mir , der liebe Gott weist jedem Menschen
seinen Weg zu. Der meine geht mit dir . Was ist da zu
bereuen ?"

Joachim ist glücklich. Sie ist so einfach, denkt er. An ihr
ist alles klar und einfach. —

Aus den vierzehn Tagen werden drei Wochen.
Zum andernmal schnauzt der Beamte Joachim an:

„Was wollen Sie denn eigentlich? Ich habe Ihnen doch
bereits gesagt, daß das erste Schiff abgefahren ist, weil
es überbesetzt war !"

„Aber, wann wird denn das nächste?" fragt Joachim
zögernd. „Sic haben doch gesagt, in vierzehn Tagen , und
jetzt —"

„Das weiß ich nicht! Fragen Sie im Answandereramt
an. Ich weiß es nicht." Und dreht ihm den Rücken.

(Fortsctzuup . folgt .)

* Wer bei einem Luftangriff plündrr - verfällt dem Tode.
Bei einem Luftangriff feindlicher Flieger : ' de u. a. auch sine
Gastwirtschaft fast völlig zerstört. An den sofort einfctzenden
Aufräumungsarbeiten beteiligte sich auch ein 65jährigcr Mann.
Er stahl dabei 80 Pfund Mehl und ein Vnor ^ ndalen , wurde
auf frischer Tat ertappt , kaum eine Woche ixi' - ' r vom Sonder¬
gericht zum Tode verurteilt und tags darauf lstrgerichtet. Dieser
Fall zeigt, wie unerbittlich der nationalsozialistische Staat zu¬
greift . wenn es sich darum handelt , Hab und Gut der von Luft¬
angriffen betroffenen Volksgenossen vor solchen verbrecherischen
Elementen zu schützen. Weder die geringe Beute noch sein Alter
konnten den Mann , der cs fertig brachte, aui Trümmern zu
plündern , vor dem Fallbeil retten . Das gleiche Schicksal hat der¬
jenige zu gewärtigen , der sich etwa bei der Räumung brennen¬
der oder einsturzgefährdeter Häuser an dem Eigentum der Be¬
wohner vergreift oder der einen Fliegeralarm , welcher die Be¬
völkerung in den Luftschutzkellernfesthält. zu Diebstahl, Raub
oder Plünderung mißbraucht. Für solche Volksstbüdliilae gibt es
keine Gnade.

» Matthäi am letzten. Was zu säen ist, mutz um den 2l . Sep¬
tember herum hinausgebracht werden, denn nach einem alten
Bauernspruch ist's dann ,,Matthäi am letzten". Die Redewen¬
dung geht auch darauf zurück, daß mit dem Matthiiustag der
kalendermätzigeSommer sein Ende gefunden hat . Ist an Matthäi
das Wetter schön, dann darf man nach der Meinung der Gärt¬
ner und Winzer , die cs als wettervertraute Leute wissen müssen,
noch auf weitere Wochen freundlichen Herbstwetters rechnen.
In den Zeiten unserer Vorfahren wurde der Matthäustag als
der Tag der sogenannten Tag - und Nachtgleiche gefeiert. Man
betrachtete ihn vielfach schon als den Beginn des Winters , was
bei dem früher herrschenden rauheren Klima verständlich er¬
scheint. In hochgelegenen Gebirgsgegenden , wo sich Nebel und
Schnee schon frühzeitiger einstellen können, führr der Matthäus¬
tag noch jetzt den Namen „Wintertag ".

* Warum Vogelbeeren ? Der Aufruf zum Sammeln von
Vogelbeeren, der Früchte der Eberesche, bezweckt vor allem, die
Beeren zur Beschaffung von Vitamin O heranzuziehen. Der
Körper des Menschen braucht allerdings im Tag nur 50 bis
70 Tausendstel eines Gramms an Vitamin ) E ; kommt ihm Siese
Menge aber nicht zu, so wird er nach und nach müde und
arbeitsunlustig , anfällig gegen ansteckende Krankheiten , nervös
und leidet überhaupt auf alle mögliche Weise unter diesem
Mangelzustand . Nun ist Vitamin L fast in allen frischen Ge¬
müsen enthalten — reichlich auch in den Kartoffeln —, ferner
in Tomaten , Hagebutten und den Beeren des Sand - oder
Stranddorns ; aber nur diese beiden letzteren übertreffen die
Vogelbeeren in ihrem Vitamin -OReichtum . Dieser Gehalt an
dem lebenswichtigen Ergänzungsstofs lässt sich heute voll aus¬
werten , und zwar in erster Linie als Kräftigungsmittel . Bleiben
die Vogelbeeren am Baum hängen , so werden sie zwar von
Vögeln verzehrt, aber das in ihnen enthaltene Vitamin L
bleibt , statt den Menschen zuzrtkommen, vollkommen ungenützt,
und dabei handelt es sich um große Mengen.

Württemberg
Stolzer Auftrag für den SiSRL.

nsg Oberbereichsleiter Sportgauführer Dr . Klctt richtete an
die Sportkameraden zur 1. Reichsstratzensammlung folgenden
Aufruf:

Der deutsche Sport eröffnet am kommenden Samstag und
Sonntag zum drittenmal die Reichsstratzensammlung zum
Kriegs -Winterhilfswerk in der Reihe der Sammlungen des
Winterhalbjahres . Den Männern und Frauen des NS .-Reichs-
bundes für Leibesübungen stehen als weitere Sammler die
Kameraden und Kameradinnen von der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude ", der Wehrmacht, der Polizei , des Reichs¬
arbeitsdienstes und der Hitler -Jugend zur Seite . Alle werden
Helsen, das Ergebnis dieser ersten Reichsstratzensammlung für
das Kriegs -WHW. 1942/43 gegenüber denen der Vorjahre zu
verbessern. Unsere Arbeit wird an diesen Tagen dem größeren
Ziele dienen : Zeugnis abzulegen von der Eebefreudigkeit des
deutschen Volkes und dem festen Vertrauen auf den endgültigen
Sieg!

llnterkochcn, Kr . Aalen . (Kind tödlich verunglückt .)
Am Dienstag nachmittag fiel das 2)4 Jahre alte Kind der
Familie Brelle von der Deichsel eines angehängten Bauern¬
wagens und erlitt dabei so schwere Kopfverletzungen, daß der
Tod sofort eintrat.

»

Heidenheim (Eürbisrekord .) Ein Riesenkürbis mit dem
Gewicht von 58 Pfund wurde in einem Garten in Heidenheim
geerntet.

Kiinzclsau . (R i e se n t o m a t e.) Der letzte Tomatenrekord
von 440 Gramm wird jetzt von einer 550 Gramm schweren
Tomate überboten , die der Gärtner Walter aus Künzelsau
erntet.

Ehingen . (S chw a r z schl ä cht e r verurteilt .) Ein Ehe¬
paar aus R. stand wegen Schwarzschlachtens vor dem Straf¬
richter. 2m November 1941 hatten sie ein Kalb schwarzgeschlach¬
tet. Wegen eines Vergehens des Schwarzschlachtensund Schlacht-
fteuerhinterziehung wurden beide Angeklagte zu je drei Wochen
Gefängnis und einer Geldstrafe verurteilt.

Ulm. (Gefallen .) Am 10. August fiel im Osten im Alter
von 40 Jahren der als Hauptlehrer in Veimerstetten lebende
Dichter Hans Müller.

Hiittisheim , Kr . Ulm. (Unfälle .) Die Waldarbeiterin Senje
Bopp stürzte auf dem Wege zur Arbeit vom Fahrrad und erlitt
eine Gehirnerschütterung und sonstige Verletzungen. — Die
Tochter Marie des Landwirts Franz Hermann brach sich bei
einem Unfall die Hand.

Biberach a. R. (Verunglückt .) Großes Pech hatte eine
Frau aus Oberdorf , die sich nach der Entlassung aus dem Kran¬
kenhaus auf der Heimfahrt befand. Durch das plötzlich scheuende
Pferd ängstlich geworden, sprang sie vom Wagen und zog sich
eine Futzverlctzung zu, so daß sie wieder ins Kraneknhaus zurück-
gebracht werden mutzte.

Biberach a. R. (Todesfall .) Nach längerem Leiden starb
der in weiten Kreisen bekannte und geschätzte Kunstmaier
Richard Bolkart im 63. Lebensjahr.

Baden -Baden . (Ehrentag eines Offiziers .) Oberst
a . D. Otto Grimm  vollendete in voller geistiger und körper¬
licher Frische das 80. Lebensjahr , außerdem beging er den sel¬
tenen Gedenktag, an dem er vor 62 Jahren der Armee über¬
wiesen wurde und beim Infanterie -Regiment 112 in Kolmar
eintrat . In ferner militärischen Dienstlaufbahn kam er 1891
zur Deutschen Gesandtschaft im Haag und wurde später als
Hauptmann und Kompnoniechef in das Regiment 89 in Schwe¬
rin versetz: Im Jahre 1902 erfolgte seine Beförderung zum
Major und seine Ernennung zum Adjutanten der 4. Division
in Drombcrg , worauf er 1906 in seiner bisherigen Uniform in
den Ruhestand trat . Der Jubilar vertauschte die Uniform mit
der Bühne  und war bis zu Beginn des Weltkrieges unter
dem Namen Provence am fürstl., Hoftheater in Gera als Hof¬
schauspieler tätig . Im Weltkrieg  wurde er dann Regi¬
mentskommandeur von 1914 16 beim Reserve-Jnfanterie -Regi-
ment 236, später- Kommandeur der Neserve-Infanterie -Regi-
menter 220 und 222. Nach dem Weltkrieg wurde er Inten¬
dant  des Theaters in Baden -Baden und setzte sich im Jahre
1933 zur Ruhe . Der Jubilar wurde vom Reichskriegerführer
als Dank für die großen Verdienste des Traditionsverbandes
ehemaliger 236er zum Ehrensührer ernannt.

Radolfzell . (U e b e r f a h r e n.) Die 53jährige Frau Maria
Ullmann von hier befand sich mit ihren Enkelkindern auf dem
Weg ins Krankenhaus . Als sie ein .Kraftradfahrer unterwegs
überholen wollte, sprang die Frau plötzlich in die Fahrbahn,
wurde erfaßt und so schwer verletzt, daß sie bald darauf starb.

Neudenau. (Gut ab ge laufen .) Der fünfjährige Junge
des Einwohners Mutier spielte während der Drescharbeiten auf
dem Heuboden. Dabei glitt er plötzlich aus und stürzte aus be¬
trächtlicher Höhe auf die Tenne herab. Wie durch ein Wunder
blieb das Kind unverletzt.

Heudors (bei Stockach). (Unter die Räder .) Das drei¬
jährige Töchterchen des Bauern Hermann Fischer geriet unter
die Räder eines Leiterwagens und wurde überfahren . Die Ver¬
letzungen waren so schwer, daß das Kind anderntags starb. Die
Familie verlor damit ihr letztes Kind, nachdem erst vor wenigen
Wochen ihr zweijähriger Bub gestorben ist.

Ein Kleiderverschmierer zum Tode verurteilt
Bald nach Kriegsbeginn trat in München  ein Mann auf,

der sich in Bahnhöfen , an Trambahnhaltestellen , an Ausgängen
von Theatern usw. unter die Leute drängte und die Kleider von
Frauen und Mädchn am Gesäß, an den Hüften und an der
Brust mit Wagenschmiere besudelte. Meist bemerkten seine Opfer
erst nach einiger Zeit den Schaden, so daß er immer Zeit hatte,
in der Menge unterzutauchen . Im Mai d. I . gelang es, seiner
in einem Cafe im Stadtinnern habhaft zu werden. Es handelt

sich um den 34 Jahre alten Ludwig Wittmann aus München,
der sich jetzt vor dem Sondergericht zu verantworten hatte . Die
Staatsanwaltschaft griff 51 Fälle auf, 12 Frauen beschmierte
der Täter allein am 9. Mai und weitere acht Frauen am Tage
seiner Festnahme. In einer ganzen Reihe von Fällen hat er
die Kleidungsstücke derart besudelt, daß sie völlig unbrauchbar
wurden . Wittmann Pflegte so vorzugehcn, daß er entweder den
Anschein erweckte, als geschehe die Berührung ungewollt oder
er suche eine Annäherung . Die Untersuchung seines Geisteszu¬
standes ergab, daß er sexuell-pervers veranlagt , aber nicht gei¬
steskrank ist. Wittmann , der durch sein Auftreten zu Kriegs¬
zeiten sich als Volksschädling dargestellt hat , wurde vom Son¬
dergericht München zum Tode verurteilt.

Gestorbene : Wilhelm Dongus , 20 Jahre , Deckenpfronn (Fel¬
senburg) : Ludwig Protz , 39 Jahre,Stammheim : Jakob Roller.
81 Jahre , Unterkollbach : Ernst Glaser , 22 Jahre Herrenberg.

Trucku. Berlag d«r „Sesellschasters": B. W. Zatser, Inh . Karl Zager, zugl. Anzeigen-
.s' it ' r. V'-rontwonl.Sckristlfijkr: Aritz Schlana, Napold.zZt . ist Preisliste Nr.Sgulli-
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Unterricht
Die Krankenpflegeschule Kreudenstadt des
AS-Reichsduni>es Deutscher Schwestern

und weitere 12 Krankenpflegeschulen im Gau Würt-
tcmberg-Hohenzollern bilden Frauen und Mädchen zu
Krankenschwestern aus. Krankenschwester ist ein Le¬
bensberuf für die mütterliche Frau . Mindestaufnahme¬
alter )8 Fahre. Die Ausbildung erfolgt im praktischen
Einsatz im Krankenhaus und ist daher kostenlos.
Staatliches Examen nach eineinhalbjähriger Ausbil¬
dung. Auskunft erteilen die Fungschwesternführerin der
Krankenpflegeschule und alle Dienststellen der NSV.

n Z Handwerker
und verwandte Berufe!

Hilfsarbeiter!
Achtung! Umschulung!

Wir führen in un serem im Sü¬
den Stuttgarts gelegenen Be¬
trieb lsd. Umschuluugskurse für

klMM« 1«
durch.Während derAusbildung
wird fester Stundenlohn ge¬
währt. Bei Bewährung erfolgt
Weilerbeschäftigung in diesem
Berufe auch nach dem Kriege.

Bewerbungen mit den llbl.
Unterlagen und Erklärung ob
Freigabe seitens des bisherigen
Betriebes gewährleistet, an

vemclie llitilisns a.k.
Mi'Ksr. miigsi 'Ull kemei'lWeii

Unweit der Straße Effrin-
gen—Schönbronn wurde ein
Geldbeutel mit Inhalt

gefunden
Abzuholen gegen Erstattung

> der Unkosten beim
I Bürgerm .-Amt Schönbronn

IvnkillMestkr
HsgM

Heute obencl 7.30 letztmals

Liner KrM
Lin U-6oot -? jIm

von llslckiscllem Opkerzeist
«lilkii'liliil:

Memel' lllii'cki»KM lina Ml
Voclievsclisii

Lamstsx neues prozrsmm.

Samstag , den 19.ds. 7- 10 Uhu
(Zemüseverkauf

Preis je Pfd. je Ztr.
Spinat 13/H 12.50^
Wirsing 6 „ 5.60»
Blaukraut 7 „ 6.70 „
Weißkraut(rund)4 „ 3.75„
Rettich ohne Laub5 „ 4.50»
Kopfsalat, Sellerie und sonstige
Gemüse zu billigsten Preisen.

Gleichzeitig letzte diesjährige
karloffelabgabe

in Höchstmengen bis 25 Pfund
solange Vorrat reicht.
Lk.kviölv, tmlimiimdustir üslinnd
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